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260 g. grieöli:

„ipätteft bu iïjx nidjt bie ipänbe gufammem
geburtben, gudjgroter, fo toürbe fie fidj auf bent
Sdiliîtcit tooBI gu Reifert geteuft ïjaBeit, unb
fatten Soir fie je^i fdjon auf ber Sartgbiele gu
£eICft)tert", Bnurrte Berbroffên, mit grimmigen
Ëugen ber Bäumige Senn mit ber tounberlidjert
©IöcBdjenI)auBe.

„Su fiätteft iîjr fiait nadjfpringen fallen",
gab ber State erBoft gurütB; „ioürbeft fie tooBjI

nodj erlnifdjt BjaBen, Bjätteft bu bie feinere Senit=
tenfäjefte nidjt fo unitüig um ben Saudi ge=

Bunben!"
„Stegapf bief, gmdjgroier!" madjte finfter

BlicBenb ber Senn, unb feine Eugen glüfjten un=
Beimlid) aug ber Ipolglarbe fierbor.

„^a", rief jept ber ^anborgeler aug, „bu Bift
fdjulb, SïotBopf, bafj ung bag Staitli fo bumnt
bar ber Stafe toeggerauBt ioerben Bannte! 2ßa»

Braudjft bu fie gu Binben! Sie toär audj unge=
Bunben toiXXig genug mit ung geBommen; aBer

mit bir, freüidj, Bjätte fie ja bod) nidjt getaugt!"
„Sag'g nodj einmal, toenn bu'g barfft!" fufir

ber gmdjgBaarige auf ben aufredjt baftefieuben
^anborgeler log.

,,^ieba, i'fir Ipeïïfpter Surften, toag ge'ft ba
brausen; gebt ^rieben!" rief je^t eine tiefe
Stimme bom ©abenpaug fier, SaBen fid) alle
um: gnntuli, ber tpirgeggBauer, ftanb im Stie=
genbriicBIeirt.

„Sßag inatCt iljr benn gu ganBen anfangen?
Sag ffiprieBetlpi ift fort, unb peut BeBommt

üjr'g nidjt mefir; benn toenn fie ben Serg toie=

ber I)erttufgeBrod)cit ift, loirb'g iljr ettoa nidjt
mefir fo üBeraug um ben Sang fein, toirb loop!
lieber auf ben Saubfaif abliegen tootCen. SBer

gum Sonner pätte audj benBen Bonnen, bafj
euc£) ein fo niäjifigeg SüBIein toie ber Surelt
bag geraubte SJtaitli gleicfi toieber bor ber Stafe
toegrauBen toürbe! Spt ntiifjt eudj begtoegett
aBer nidjt BränBen. Sen größten Serbrufj ba=

Bei toirb tooBjI bag SJtarieBetpIi felBer gefjaBt
fiaBen. Sie $aprt ing tiefe Sal ber SJtalofen
toirb iljr, trop iljrer SXürge, toaf)I lang genug
toerben. Senn bag ift if)t peut morgen, alg fie

Cieb ber
Çoiïjo SBir Bommen angefungen,
335ir finb bie froljen, freien jungen,
fjopeiffa burdj bie fcpone SBelt!
©d Brennt unb brängt in und ein SBerben,

©leicB jungen, ungegäumten Sßferben,

Oie Beine Sraft im Stiemen palt.

ieb ber jungen.

ifir ®opftudj tooI)I gtoangigmal bor beut Spie»
gelfd)erben probiert Ijat, Baum eingefallen, baff
fie Beute bodj nodj Sniber ifiren SBitten geraubt
toürbe. Sie fjat alleg für ein lanbegüBIicpeg
fröfilidfjeg Saftnadjtgfpiel genommen, unb nun
ift'g bodj ein ernftpafter Staub getoorben. Eber
morgen ift, gottloB, nocfi ber gtoeite gaurtad)tg=
tag; ba foltt ipr ltng toieber toiÏÏBoutmen fein!"

„Sa", Baut jept bie.Stimme ber ©rofjmutter
aug ber StuBenBammer, „feib nur fropen 9Jtu=

teg, ifir tpcttfpter Sturfdjen! SJtorgen Bringt ifir
bag StarieBetpIi aud) uugeraubt auf ben tpör»
nerfcfilitten unb gum Sang. Sen Bleiiten Sureli
aBer Sooden toir bann ing SStildjBämmerdjen
einfperren, Big ifir mit bem Staitli glüctlidj
fort feib; fonft raubt er fie eudj am @nb nodj
einmal. Sept fdjlaft Soopl miteinanber!"

„3tad)t'g audi fo!" rief ber ^anborgeler pin=
auf. Setgt Ballte bon Sonrtenniebergang per,
aug bem Sal ber SStalofen perauf, ettoag toie

bag ferne Eufjaudjgen einer ®naBenftimme.
Sa utadjien fidj bie ^jedfpter SSurfdjen, gientlidj
Bleinlaut, bom ©abertpaug toeg. Ser ftämmige
Senn mit ber feltfamen ©löcfdjenBappe patte
ben SHöpfel feiner Senntenfdjelle aitgebunben,
unb bie anbern lieffen ifjre Jjtappengottel part»

gen unb trugen ipre StoBf^toeife unb Sdjtoeing=
Blattern, mit benen fie nadjmütagg Beim Euf=
ftieg fo Beillog Säurt gemadjt Batten, Befcpei»

bentlid) unter ben Ermen. Stur ber ^anborge»
1er fpielte ettoag toie einen leifen Srauermarfdi,
alg fie ben SBeibtoeg gegen Sonnenaufgang toie=

ber BjinaBtrotteten.
Still lädjelnb faBen ifnen ber ^irgeggbauer

unb bie ©rofjmutier, bie nun im Stiegenbrüd=
lein neben iBrem Sopne ftanb, nacB- Unb alg
bie SStummerien unb S^Been im grauen, immer
büfterer toerbenben SteBelmeer untertauchten
unb nur bie BeimtoeBerifchen klänge ber §attb=
orgel fief nod) fdjtoadj Bereit liefen, fragte ber

Stauer Bjalblaut : „SBag meint SBo Stutter,
Bommen ung bie Söurfdjen morgen toieber?"
Sa ladjte bie Elte laut auf unb fagte: „Sto
gantuli, bie Bommert morgen toieber!"

jungen.
2Bie fd)äumt ed auf attd allen galten
Sin SßirBel brängenber ©etoalien.

©ad "juegs ®Iut Brauft rote ein Jopn.
^oipo, rote unfere bjergeit Brennen

bjeiffa, toie unfere ipulfe rennen!

ipopeiffa, ift bad CeBen fcpön g. gneMt.

260 I. Friedli:

„Hättest du ihr nicht die Hände zusammen-
gebunden. Fuchsroter, so würde sie sich auf dem

Schlitten wohl zu helfen gewußt haben, und
hätten wir sie jetzt schon auf der Tanzdiele zu
Hellsyten", knurrte verdrossen, mit grimmigen
Augen der bäumige Senn mit der wunderlichen
Glöckchenhaube.

„Du hättest ihr halt nachspringen sollen",
gab der Rote erbost zurück; „würdest sie wohl
noch erwischt haben, hättest du die schwere Senn-
tenschelle nicht so unnütz um den Bauch ge-
bunden!"

„Bezapf dich, Fuchsroter!" machte finster
blickend der Senn, und seine Augen glühten un-
heimlich aus der Holzlarve hervor.

„Ja", rief jetzt der Handorgeier aus, „du bist
schuld, Rotkopf, daß uns das Maitli so dumm
vor der Nase weggeraubt werden konnte! Was
brauchst du sie zu binden! Sie wär auch unge-
bunden willig genug mit uns gekommen; aber
mit dir, freilich, hätte sie ja doch nicht getanzt!"

„Sag's noch einmal, wenn du's darfst!" fuhr
der Fuchshaarige auf den aufrecht dastehenden
Handorgeler los.

„Heda, ihr Hellsyter Burschen, was geht da
draußen; gebt Frieden!" rief jetzt eine tiefe
Stimme vom Gadenhaus her. Sahen sich alle
um: Fantuli, der Hirzeggbauer, stand im Stie-
genbrücklein.

„Was wollt ihr denn zu zanken anfangen?
Das Mariebethli ist fort, und heut bekommt
ihr's nicht mehr; denn wenn sie den Berg wie-
der heraufgekrochen ist, wird's ihr etwa nicht
mehr so überaus um den Tanz fein, wird Wohl
lieber auf den Laubsack abliegen wollen. Wer
zum Donner hätte auch denken können, daß
euch ein so nichtsiges Büblein wie der Tureli
das geraubte Maitli gleich wieder vor der Nase
wegrauben würde! Ihr müßt euch deswegen
aber nicht kränken. Den größten Verdruß da-
bei wird wohl das Mariebethli selber gehabt
haben. Die Fahrt ins tiefe Tal der Malosen
wird ihr, trotz ihrer Kürze, Wohl lang genug
werden. Denn das ist ihr heut morgen, als sie

Lied der
Hoiho! Wir kommen angesungen,
Wir sind die frohen, freien Jungen,
Hoheissa durch die schöne Welt!
Es brennt und drängt in uns ein Werden,
Gleich jungen, ungezäumten Pferden,
Die keine Kraft im Riemen hält.

ied der Jungen.

ihr Kopftuch Wohl zwanzigmal vor dem Spie-
gelscherben probiert hat, kaum eingefallen, daß
sie heute doch noch Wider ihren Willen geraubt
würde. Sie hat alles für ein landesübliches
fröhliches Fastnachtsspiel genommen, und nun
ist's doch ein ernsthafter Raub geworden. Aber
morgen ist, gottlob, noch der zweite Fastnachts-
tag; da sollt ihr uns wieder willkommen sein!"

„Ja", kam jetzt die Stimme der Großmutter
aus der Stubenkammer, „seid nur frohen Mu°
tes, ihr Hellsyter Burschen! Morgen bringt ihr
das Mariebethli auch uugeraubt auf den Hör-
nerschlitten und zum Tanz. Den kleinen Tureli
aber wollen wir dann ins Milchkämmerchen
einsperren, bis ihr mit dem Maitli glücklich

fort seid; sonst raubt er sie euch am End noch

einmal. Jetzt schlaft Wohl miteinander!"
„Macht's auch so!" rief der Handorgeler hin-

auf. Jetzt hallte von Sonnenniedergang her,
aus dem Tal der Malosen herauf, etwas wie
das ferne Aufjauchzen einer Knabenstimme.
Da machten sich die Hellsyter Burschen, ziemlich
kleinlaut, vom Gadenhaus weg. Der stämmige
Senn mit der seltsamen Glöckchenkappe hatte
den Klöpfel seiner Senntenschelle angebunden,
und die andern ließen ihre Kappenzottel hän-
gen und trugen ihre Roßschweife und Schweins-
blättern, mit denen sie nachmittags beim Auf-
stieg so heillos Lärm gemacht hatten, beschei-

deutlich unter den Armen. Nur der Handorge-
ler spielte etwas wie einen leisen Trauermarsch,
als sie den Weidweg gegen Sonnenaufgang wie-
der hinabtrotteten.

Still lächelnd sahen ihnen der Hirzeggbauer
und die Großmutter, die nun im Stiegenbrück-
lein neben ihrem Sohne stand, nach. Und als
die Mummerien und Joheen im grauen, immer
düsterer werdenden Nebelmeer untertauchten
und nur die heimweherischen Klänge der Hand-
orgel sich noch schwach hören ließen, fragte der

Bauer halblaut: „Was meint Ihr, Mutter,
kommen uns die Burschen morgen wieder?"
Da lachte die Alte laut auf und sagte: „Ja,
Fantuli, die kommen morgen wieder!"

Jungen.
Wie schäumt es auf aus allen Falten!
Ein Wirbel drängender Gewalten.

Das junge Blut braust wie ein Föhn.

Hoiho, wie unsere Herzen brennen

Hcifsa, wie unsere Pulse rennen!

Hoheisfa, ist das Leben schön! I. Friedn
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